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I Or. Robent Meier vom Staatsarchiv
Wertheirn, wie er 2O14 aut Doku-
mente aus der Zeit des Fürstbischofs
Julius Echter {1 573-1 61 7) gestoßen
war. Die aufgefundenen Unterlagen
des Zentgerichts Remlingen stellten
das Bild vom fanatischen Hexen-
jäger.!ulius Echter in Frage. An seine
bisherigen Erkenntnisse knüpft
Dr. Meier im folgenden Beitrag an:

Wenn es um den Hexenjäger Echter geht,
wird immer wieder das Tagebuch des
Würzburger Tuchscherers Röder ange-
führt. Der hatte im )uni 1617 notiert, es
sei von der Würzburger Domkanzel ver-
kündet worden, ,.daß in jarszeit in disem
Franckenlandt und bistum Würzburg
uber 300 hexen oder zauberin verbrant
worden".

FRAGE DER DEUTUNG

Das klingt zunächst eindeutig, aber wie-
der ist die Deutung schwierig. Bezieht
sich die Zahl ausschließlich auf das Würz-
burger Gebiet oder sind mit dem ,,Fran-
kenland" noch andere fränkische Territo-
rien gemeint? Unklar ist auch, wer da im
Dom sprach und was er sagen wollte.
Das wäre aber wichtig fürs Verständnis.
Denn der Satz, der in unseren Ohren wie
eine perverse Triumphmeldung klingt,
könnte damals als Beruhigung für die
Würzburger gedacht gewesen sein, in
deren Stadt bis dahin keine Hexen ver-
brannt worden waren. Seht her, wir küm-
mern uns, wäre dann die Botschaft ge-
wesen.
lch war skeptisch geworden. Auch die-
ser immer wieder angeführte Beleg für
Echters Hexenfanatismus hielt einer
kritischen Überprüfung nicht stand.
Eins war klar: Die Unterlagen aus mei-
nem Archiv waren die besseren euellen.
Sie waren direkt aus der Tätigkeit des Ge-
richts entstanden, hier hatte niemand im
Nachhinein einen Text für einen Zweck
konstruiert, den wir nicht kennen.
Wie aber sieht es mit den Hexenakten
im Staatsarchiv in der Würzburger Re-
sidenz aus? Auch sie sind direkt aus
den Verfahren entstanden. Aber die
Würzburger Hexenakten versammeln
einen Berg von Problemen in sich.
ln der Residenz sollte man, dies zur Erin-
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nerung, alljene Akten finden, die in der
Würzburger Zentrale entstanden sind.
Findet man aber nicht, denn - erstes Pro-
blem - die Unterlagen sind nicht vollstän-
dig. Es könnte also sein, dass es Hexen-
fälle gegeben hat, von denen wir gar
nichts wissen. Dann sind sie - zweites
Problem - durcheinander. Manche Fälle
sind nur bruchstückhaft überliefert, ein-
zelne Fälle sind auseinandergerissen, auf
verschiedene Akten aufgeteilt, die Rei-
henfolge in den Akten ist nicht chronolo-
gisch. Warum? Um dies zu verstehen,
müssen wir einen Blick in die Geschichte
der Archivalien werfen.
Als das Hochstift Würzburg 1803 aufge-
löst und von Bayern übernommen wur-
de, kamen auch seine Archive an Bayern.
Hexenprozesse gab es damals schon seit
Jahrzehnten nicht mehr. Man brauchte
die alten Akten also nicht mehr. Sie wur-
den entsorgt oder als Altpapier verkauft.
Manches landete bei Sammlern und loka-
len Geschichtsfreunden. Einige Jahrzehn-
te später erschienen dann Bücher wie die
,,Geschichte des Hexenbrennens in Fran-
ken im siebzehnten Jahrhundert aus Ori-
ginal-Prozeß-Akten" aus der Feder des
ehemaligen Kaplans von Frankenwin-
heim Franz Anton Jäger. Dieser stützte
sich für die Echterzeit vor allem auf eine

Sammlung von Ver-
hörprotokollen, das
Drumherum der
Verfahren interes-
sierte ihn wenig.
ln den Archiven
stellte man damals
aus dem, was noch
da war, Akten zum Thema ,,Hexen" zu-
sammen. Das Problem dabei: Die Unter-
Iagen wurden, genau wie Jägers Proto-
kolle, aus ihren Zusammenhängen ent-
fernt. Wenn der Zusammenhang fehlt,
wird aber die Deutung schwierig.

GESTÖRTE ÜETRI-ITTTRUNG

Ein Archivar würde sagen: Die überliefe-
rung der Quellen zur Hexenverfolgung
unter Echter im Staatsarchiv Würzburg
ist schwer gestört.
Umso erstaunlicher, dachte ich, umso
wertvoller war das Material im Werthei-
mer Archiv. Hier konnte man sehen. wer
wie gehandelt hat. Die Akten des Zentge-
richts Remlingen waren über Jahrhunder-
te vergessen, und ich holte sie wieder ans
Licht. Mühsam rekonstruierte ich aus zig
Einzelblättern aus diversen Kisten die ein-
zelnen Fälle. Die so gerettete Überliefe-
rung wurde für einzelne Fälle so dicht,
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